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  Dieses Buch ist für alle,


  die manchmal einen Helden brauchen.


  Es gibt sie.


  Vielleicht nicht mit Masken und Superkräften,
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Prolog





  Sie rannte. Ihre Schritte hallten auf dem gepflasterten Weg durch den Park wider, vermischten sich mit ihren keuchenden Atemzügen. Sie bekam zu wenig Luft. Ihre Lungen brannten, sie hatte Seitenstiche und bei jedem Schritt schienen ihre Beine schwerer zu werden, aber sie musste weiter. Weg von ihm. Bloß weg von diesem geisteskranken Kerl.




  Er folgte ihr. Sein Blut war vollgepumpt mit Adrenalin und Drogen. Sie hatte sich gewehrt und ihm einmal längs übers Gesicht gekratzt. Das Blut lief über seine Haut und dennoch spürte er die Wunde nicht. Weiter. Immer weiter. Ihr nach. Er jagte seine Beute.




  Sie rannte. Als sie stürzte, konnte sie sich kaum mit ihren Händen abfangen. Der Asphalt riss ihre Haut auf, fraß sich brennend in Hände und Knie. Es blieb keine Zeit, um das Ausmaß ihrer Verletzungen zu erfassen. Sie musste weiter. Ein kurzer Blick zurück. Er kam näher. Das Grinsen noch immer im Gesicht.




  Er folgte ihr. Ergötzte sich an ihrer Panik, als sie stürzte und sich nach ihm umsah. Bald schon bald würde er sie haben. Seine Beute war zum Greifen nah. Er glaubte schon, ihren süßen Geruch zu wittern. Bald gehörte sie ihm.




  Sie rannte. »Hil… Hilfe!« Sie versuchte zu schreien, auch wenn sie kaum noch genug Luft dafür hatte. Irgendwer musste ihr doch helfen! Das konnte nicht ihr Ende sein. Sie spürte, wie er näher kam. Bald würde er sie packen und dann …? Nein! Sie rannte. Jeder Schritt schmerzte, jeder Atemzug brannte in der Lunge, jede Bewegung war eine Qual.




  Er folgte ihr. Sie wurde schwächer. Bald würde er sie kriegen. Bald. Nur noch wenige Schritte. Gierig streckte er seine Hand aus, griff nach dem blonden Haar und riss sie zurück. Ihr Schrei schürte sein Verlangen. Heute gehörte sie ihm und danach nie wieder jemand anderem.




  Sie rannte nicht mehr. Er hatte sie gefangen und zurückgerissen. Sie brauchte ihn nicht anzusehen, um zu wissen, dass sie ihm nicht mehr lebendig entkam. Er drückte sie auf den Boden, riss ihre Bluse auf und dabei wich das wahnsinnige Grinsen nicht aus seinem Gesicht. Sie wollte ihn nicht ansehen. Das konnte nicht das Letzte sein, was sie sah! Stattdessen sah sie an ihm vorbei … und blickte in Augen, die von einer violetten Halbmaske umrahmt wurden. War sie vor Angst verrückt geworden?




  Er folgte ihr nicht mehr. Stattdessen wurde er von ihr weggezerrt und gegen eine Bank geschleudert. Dieses Mal konnten die Drogen nicht den Schmerz überdecken. Sein Blick suchte nach jenem, der ihm seine Beute streitig machte.




  Es war eine Frau. Eine gottverdammte Frau, die eine violette Halbmaske trug.
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  Abby





  Nach der Arbeit war Abby erleichtert, als sie ihre Kleidung ablegen konnte. Ihr tat alles nur noch weh. Da wurde selbst das Öffnen ihres BHs zu einer echten Herausforderung. Bewusst vermied sie den Blick in den Spiegel und ging vom Ankleideraum hinüber in das luxuriöse Badezimmer. Dort duschte sie sich einmal ab. Nachdem Dreck, Schweiß und teilweise auch Blut abgewaschen waren, ließ sie sich noch ein heißes Bad ein. Das Wasser brannte in den frischen Schürfwunden, doch das ignorierte Abby. Berufsrisiko und zugleich Gewohnheit. Nach der stressigen Schicht war ein Schaumbad jedoch perfekt und half ihr dabei, wieder den Kopf freizubekommen.




  Als sie nach dem Baden zurück ins andere Zimmer kam, waren ihre schmutzigen Kleidungsstücke längst weggeräumt. Ein Service, den sie zu Hause auch manchmal gerne hätte. Bevor sie wieder in ihre eigenen Sachen schlüpfen konnte, musste sie vor den mannshohen Spiegel treten und den Körperscan absolvieren.




  Zu Beginn ihrer Arbeit hatte sie noch Hemmungen gehabt, sich nackt zu zeigen, doch mittlerweile war es in diesem Fall Routine. Ihr Arbeitgeber wollte sichergehen, dass sie nicht ernsthaft verletzt war. Da sie nur Schürfwunden und einige frische Hämatome aufzuweisen hatte, blieb es bei dem Scan und sie konnte sich wieder anziehen.




  Müde und dennoch zufrieden mit ihrer Arbeit verließ sie früh am Morgen das Gebäude. Noch war am Hafen wenig los. Da war es für sie ein Leichtes, den wenigen Arbeitern und Fischern aus dem Weg zu gehen. Sie hätten sich ansonsten wohl auch darüber gewundert, warum am frühen Morgen eine junge Frau aus einem heruntergekommenen Lagerhaus kam. Besser kein Mensch wurde darauf aufmerksam gemacht.




  Abby hatte schon vor langer Zeit gelernt, ihr Geheimnis für sich zu behalten.
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  Tamara





  Die Frau kam jeden Tag ins Café, immer um dieselbe Zeit. Tamara hätte fast schon die Uhr nach ihr stellen können. Sie war anders als die anderen Stammgäste, jünger und eindeutig auch hübscher. Damit hob sie sich deutlich von den Senioren ab. Immer setzte sich die Frau an den gleichen Platz, trank mehrere Tassen Kaffee, während sie in ein Buch vertieft war, und ging nicht, ohne ein gutes Trinkgeld zu geben. Das war auch schon alles, was Tamara über sie wusste.




  Sie ermahnte sich wegen ihrer Gedankenlosigkeit, brachte ihrem hübschen Gast auch ohne direkte Bestellung einen Kaffee und bemühte sich um ein Lächeln.




  »Danke.«




  Dieser kurze Moment, wenn die namenlose Frau sie anlächelte, versüßte ihr jedes Mal den Tag und bescherte ihr weiche Knie. Wie konnte diese Frau sie nur dermaßen aus dem Konzept bringen? Mittlerweile fieberte Tamara diesem Highlight ihres Tages so entgegen, dass ihr richtig etwas fehlte, wenn sie frei hatte.




  Da nicht viel los war, machte sich Tamara auch selbst einen Kaffee und beobachtet heimlich ihren Lieblingsstammgast. Hübsch war sie. Eigentlich mochte Tamara feminine Frauen mit langen Haaren und mädchenhafter Figur, doch ihr Gast war das genaue Gegenteil. Kurzes schwarzes Haar, grüne Augen und als einziger Schmuck eine schlichte Kette und mehrere silberne Ohrringe. Die lockere Kleidung konnte nicht ganz verbergen, dass sie recht muskulös für eine Frau war. Und dennoch … sie hatte etwas verdammt Sinnliches und Weibliches an sich. Ihre katzenhaften grünen Augen hatten Tamara von Anfang an in ihren Bann gezogen und so manches Mal hatte sie sich gefragt, wie es sein müsste, diese vollen Lippen zu küssen.




  Tamara hatte zwar früh erkannt, dass Männer sie nicht wirklich reizen konnten, aber selten hatte sie so von einer Frau geschwärmt. Selten? Nein, eigentlich noch nie. Das ging weit über eine normale Schwärmerei hinaus. Gerade nach ihrer letzten Beziehung hatte sie auch nicht mehr daran geglaubt, so schnell wieder für jemanden etwas zu empfinden. Solange es beim Anhimmeln aus der Entfernung blieb, war noch alles in Ordnung. Von allem, was darüber hinausging, hatte sie für die nächsten Jahre aber eindeutig genug.




  Sobald ihr Lieblingsgast gegangen war, seufzte Tamara. Das ging nun schon seit Wochen so. Irgendwann musste sie doch mal den Mut finden, sie anzusprechen! In diesem Punkt war sie zwiegespalten. Einerseits wollte sie erst mal nichts Neues anfangen, andererseits ging bei dieser Frau die Fantasie mit ihr durch. Doch selbst, wenn sie sich traute sie anzusprechen, was sollte sie dann sagen?




  Hi, ich bin Tamara, lesbisch und habe ständig erotische Träume von dir. Willst du mal mit mir ausgehen?




  Die Reaktion darauf konnte sie sich leider nur zu gut vorstellen. Tamara hatte schon oft erlebt, dass heterosexuelle Frauen es fast schon als Beleidigung empfanden, wenn sie von anderen Frauen angeflirtet wurden.




  Warum eigentlich? Ein besseres Kompliment gab es doch nicht. Aber einige glaubten leider, Homosexualität wäre eine Krankheit, die auch noch ansteckend sei. Und selbst wenn sie sich auf sie einließ … zu viele Frauen suchten nur mal ein gleichgeschlechtliches Abenteuer, mehr nicht. Dann konnten sie ihr Leben lang behaupten, bisexuell und ach so tolerant zu sein, während sie irgendeinen Kerl heirateten und Kinder bekamen. Tamara wollte kein Abenteuer. Wobei … eigentlich wollte sie auch keine Beziehung. Erst einmal zählte nur, dass sie ihre Exfreundin los war.




  Den restlichen Arbeitstag über dachte Tamara dennoch über die andere Frau nach. Zum einem ließ es ihre Schicht schneller vorübergehen, zum anderen erinnerten diese Gedanken sie jedoch auch pausenlos an ihre frustrierende Situation. Außerdem … die Fremde hatte irgendetwas an sich, dass sie faszinierte.




  Da ein Kollege krank war, kam Tamara in das zweifelhafte Vergnügen, auch noch die Spätschicht übernehmen zu müssen. Müde und erschöpft schloss sie am Abend die Hintertür ab und zog fröstelnd ihre Jacke zu. Für Anfang Oktober war sie viel zu dünn angezogen.




  Nur noch schnell den Müll entsorgen und dann einmal um die Ecke auf die Hauptstraße gehen. Wohl fühlte sie sich um diese Zeit nicht mehr im dunklen Hinterhof. Nicht grundlos bevorzugte Tamara die Frühschichten. Nervös kramte sie in ihrer Handtasche nach dem Pfefferspray. In Gedanken schimpfte sie sich einen Feigling. Wie hoch war das Risiko, in einer Kleinstadt angegriffen zu werden? Bestimmt hielt es sich in Grenzen. Welcher Dieb war auch dumm genug, eine einfache Kellnerin zu überfallen? Nur mit Glück und Trinkgeld kam sie jeden Monat gerade so über die Runden. Bei ihr gab es nichts zu holen.




  Tamara konnte bereits die Lichter der Hauptstraße sehen. Noch fünfzig Meter und sie ging wieder im Strom der Menschen unter. Vielleicht sollte sie sich das tägliche Schauen der Nachrichten abgewöhnen. Wenn man ständig etwas über furchtbare Verbrechen hörte, musste man ja paranoid werden.




  Nur noch ein paar Meter. Tamara atmete auf und ermahnte sich, dass sie dringend einen Selbstverteidigungskurs belegen musste. Das hatte sie sich schon beim Antreten ihrer Stelle als Kellnerin vorgenommen und es dennoch nicht geschafft. Vielleicht konnte sie ihre Kollegin fragen, hatte diese nicht erzählt, dass sie mal einen Kurs besucht hatte? Am besten schrieb sie ihr sofort eine SMS, bevor sie es doch nur wieder aufschob.




  In dem Moment, als sie das Pfefferspray losließ und in ihrer Handtasche nach dem Handy kramte, wurde Tamara grob am Arm gepackt und zurück in die dunkle Gasse gezerrt.
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  Abby





  »Du musst fester zutreten. Nutze jede Gelegenheit, um deinen Gegner außer Gefecht zu setzen. Erwarte keine Gnade und gewähre sie auch niemandem.«




  Abby konnte es sich nur mit Mühe verkneifen, ihre Augen zu verdrehen. Auch nach einigen Jahren Berufserfahrung sprach ihre Trainerin noch immer mit ihr, als sei sie eine blutige Anfängerin. Verärgert legte sie noch mehr Kraft in den nächsten Tritt und riss damit prompt die Trainingspuppe aus der Verankerung, die mit einem lauten Knall auf den Boden aufschlug.




  »War das genug Kraft?«




  »Wir machen nur unschädlich und töten nicht.«




  Entnervt verdrehte Abby nun wirklich ihre Augen und schnappte sich ihre Tasche, um Duschen zu gehen.




  Auf dem Weg zur Umkleide nickte sie zwei Kolleginnen zu und wurde von einer angesprochen: »Kennst du bereits das neueste Gerücht?« Eigentlich hielt Abby nicht viel von dem üblichen Flurfunk und dennoch blieb sie stehen. An sich schadete es nicht, ein wenig auf dem Laufendem zu sein. Außerdem schimpfte ihre Trainerin regelmäßig darüber, dass sie sich zu sehr von ihren Kolleginnen absonderte.




  »Nein. Was gibt es denn Neues? Hat Blue endlich hingeschmissen?«




  Ihre Kollegin schüttelte den Kopf. »Es soll ein neues Talent in der Stadt geben.«




  Leicht runzelte Abby die Stirn bei dieser Neuigkeit. »Na und? Haben wir doch ständig.«




  »Ja, aber dieses Mal geht es nicht um ein Kind. Jemand soll durchs System gerutscht sein.«




  »Oh.« Das war selten. Abby kannte nur Gerüchte von Durchrutschern und hatte bisher hartnäckig daran gezweifelt, dass so etwas tatsächlich passierte. »Scheiße, und was macht die Chefin deswegen?«




  »Abwarten und hoffen, das wir denjenigen vor den anderen finden. Unser Team braucht wieder Zuwachs. Alle aktuellen Talente sind noch zu jung. Um die darf ja noch nicht einmal geworben werden.«




  »Zu jung? Ich wurde doch auch früh angeworben.« Die andere Kollegin mischte sich in das Gespräch ein, nachdem sie zuvor lediglich zugehört hatte.




  »Da warst du aber bereits 16, so besagen es die Gesetze. Vorher dürfen Talente nicht angeworben werden.«




  Die Kollegin nickte.




  Ein Blick auf die Uhr ließ Abby dann jedoch das Gespräch beenden und mit einem bewusst freundlichen Lächeln verabschiedete sie sich. Bald begann ihre Schicht und vorher wollte sie noch schnell duschen gehen. Zumindest hatte sie es geschafft, sich noch ein wenig am sozialen Umgang mit ihren Kolleginnen zu beteiligen. So ganz war ihr nur der Sinn dahinter nicht klar.




  Sie erledigte ihre Schicht allein. Was sollte da der erzwungene Kontakt? Sie war nicht hier, um Freundinnen zu finden. Abby hatte nicht vor, ihren früheren Fehler zu wiederholen.




  Nach dem Duschen legte sie ihre Arbeitskleidung an. Schlicht schwarz, dünner Stoff, ein einfacher Schnitt. Hose und T-Shirt sollten nicht modisch, sondern zweckmäßig sein. Sie musste sich bewegen können. Außerdem war im Brustbereich ein dünner Schutz eingewebt, der die Wucht von Angriffen oder gar Kugeln zumindest abmildern konnte. Dazu kamen feste Stiefel und Handschuhe.




  Am Schluss folgte das Allerwichtigste; die violette Halbmaske. Diese schützte das, was in ihrem Beruf das Wertvollste neben ihrem Leben war: ihre Identität. Bis heute wusste Abby nicht, wie es genau funktionierte. Ob es eine bestimmte Technik, ein Nervengift oder sonst etwas war, doch sobald sie die Maske trug, erkannte sie niemand mehr. Das hatte sie selbst schon bei ihren Kolleginnen bemerkt. Die Maske verhinderte auf irgendeine Art und Weise, dass man dazu fähig war, sich Details zum Aussehen einzuprägen. Einerseits war es unheimlich, andererseits jedoch auch sehr praktisch für sie und ihre Kolleginnen.




  Das Prinzip ihrer Organisation besagte, dass jeder Agent einen Decknamen passend zur Maskenfarbe bekam. Abby war Purple Rose. Gerüchten nach wusste sie, dass andere Organisationen mit anderen Systemen arbeiteten. Angeblich gab es im Norden des Landes eine, die sich am Militär orientierte und deren Mitarbeiter alle Hundemarken trugen, die ihre Identität schützten, andere sollten Ketten oder Armbänder nehmen. Die Form des Talismans war unterschiedlich, aber seine Funktion bei allen Helden gleich. Bisher hatte Abby nie einen anderen Helden getroffen und wenn doch, dann hatte sie ihn nicht als solchen erkannt. Man ging sich wohl besser aus dem Weg. Jede Organisation hatte ein eigenes Gebiet zu beschützen.




  Abby kannte nur Gerüchte über das System und die anderen Organisationen. Als normale Agentin stand es ihr nicht zu, über den Austausch mit der Konkurrenz informiert zu sein. Sie machte nur ihren Job. Nein, es war mehr als das, es war ihr Lebenswerk, für das sie vieles aufgab.




  Der erste Notruf für heute kam erst kurz vor Ende ihrer Schicht. Die Nacht war friedlich. Jetzt wo es sich merklich abkühlte, blieben die Menschen nicht mehr lange draußen und die Übergriffe nahmen ein wenig ab. Fast hatte Abby auf eine ruhige Schicht gehofft, als das Funkgerät an ihrem Gürtel knackte und ihr dann die Koordinaten für ihren Einsatz ausspuckte.




  Der Einsatzort war nicht weit entfernt von ihrem Standpunkt. Der Hinterhof ließ wenig Gutes erahnen. Es war der perfekte Ort für ein Verbrechen. Dennoch war es im ersten Moment ruhig. Zu ruhig. Abby hatte bereits ein schlechtes Gefühl, als sie nahezu lautlos von der Mauer glitt und sich wachsam umsah.




  Bitte lass es nicht zu spät sein, flehte sie im Stillen. Es wäre nicht das erste Mal, dass sie nur noch einen Toten vorfand. Ein furchtbar gequälter Schrei ließ sie zusammenfahren und trieb sie zur Eile an. Als sie um die Ecke bog, konnte sie gerade noch sehen, dass ein Mann die Gasse am anderen Ende verließ und dabei wie am Spieß schrie. 




  Als Abby ihm folgen wollte, stolperte sie über etwas und behielt nur mit Mühe das Gleichgewicht. Achtlos weggeworfene Müllsäcke und … Beine? Hinter dem Müll fast gänzlich verborgen, kauerte eine Frau am Boden, über deren Beine Abby beinahe gefallen war. Obwohl sie eigentlich dem Mann folgen und nachsehen sollte, ob er verletzt war, drängte sie etwas dazu, erst nach der Frau zu sehen.




  Sie saß einfach nur regungslos da und hatte den Blick gesenkt. Rote Locken fielen ihr ins Gesicht. Sie trug Jeans und eine Bluse, die aufgerissen war. Ein Träger ihres rosafarbenen BHs war ebenfalls gerissen. Abby schluckte trocken. Vergewaltigungen gehörten mit zu den abscheulichsten Verbrechen.




  Obwohl sie ihr Gesicht nicht sehen konnte, stutze sie. Rote Locken, ihre Figur und dann noch ausgerechnet hier? Sicher konnte sie noch nicht sein und doch ahnte sie, wen sie da vor sich hatte.




  »Hey …«, sprach sie die Frau vorsichtig an. »Es ist alles in Ordnung. Hörst du? Er wird dir nichts mehr tun.« Abby streifte einen Handschuh ab und streckte die Hand aus, um den Arm der fremden Frau zu berühren. Warum reagierte sie denn nicht auf ihre Worte?




  Als sie ihre Haut berührte, passierten zwei Dinge gleichzeitig: Abby durchfuhr ein furchtbarerer Schmerz und zugleich sah die Frau ruckartig auf. Ihre Augen schimmerten rötlich. Das war das erste, was Abby auffiel, bevor sie die Berührung löste und ihre Hand ansah. Die Haut war knallrot und brannte höllisch, so als habe sie gerade auf eine heiße Herdplatte gefasst.




  Eindeutig, das musste eine andere Heldin sein und zudem bestätigte der Blick in ihr Gesicht, dass es die Kellnerin aus ihrem Stammcafé war. Wieso war ihr diese Heldin dennoch unbekannt? Abby kannte alle in ihrer Organisation. Sie hatten kein Feuertalent in ihren Reihen. Außerdem … warum konnte sie ihr Gesicht so klar sehen und sich jedes Detail einprägen? Wo war der Talisman, der die Identität der anderen Heldin schützte? Sie hätte in ihr eigentlich gar nicht die Kellnerin wiedererkennen dürfen!




  »Was soll der Scheiß?« Abby registrierte zwar, dass die Frau verdammt attraktiv war, aber gerade überwog ihre Wut. »Ich bin auch eine Heldin, also fahr mal runter.«




  Die Rothaarige sah sie lediglich verwirrt an. Der rötliche Glanz in ihren Augen schien sich noch zu verstärken, bevor er plötzlich erlosch. Ihr Blick wurde glasig und sie kippte einfach vornüber. Trotz der Verbrennungen fing Abby sie reflexartig auf. Dieses Mal war ihre Haut nicht brennend heiß, eher kühl.




  Unwillkürlich hatte sie das Bedürfnis, die Frau in den Arm zu nehmen und zu beschützen. Stattdessen angelte sie ihr Funkgerät heraus und rief Verstärkung herbei.




  Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht. Wenn die Frau keine Heldin war, wie konnte sie dann ein Talent sein? Sie war mindestens Anfang bis Mitte zwanzig, also ungefähr im gleichen Alter wie Abby selbst. Entweder hätte sie schon angeworben sein müssen oder ihre Fähigkeiten wären isoliert worden.




  Abby hatte einen Verdacht, wagte es aber nicht, diesen auch nur in Gedanken auszusprechen. Erst einmal brauchte die Frau Hilfe.
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  Tamara





  Auch eine Woche nach dem Vorfall in der Seitengasse schwirrte Tamara noch der Kopf von all den Dingen, die seitdem passiert waren. Die Frau mit der violetten Maske hatte Männer in schwarzen Anzügen gerufen und sie war in eine Art Hochsicherheitslabor gebracht worden.




  Dort hatte Tamara erfahren, dass es sogenannte Talente gab, Menschen mit ungewöhnlichen Fähigkeiten. Normalerweise zeigte sich das spätestens in der Pubertät und dann mussten die Talente entscheiden, ob sie sich einer Organisation anschlossen und sozusagen als Superhelden kämpften oder man ließ sein Talent isolieren und war wieder ein normaler Mensch. Nur konnte niemand Tamara erklären, warum ihr Talent sich erst jetzt gezeigt hatte.
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